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Vorwort

Die katholische Sexualmoral ist in Bewegung. Seit ich an der Philosophisch-
Theologischen Hochschule Brixen 2009 von meinem geschätzten Vorgänger
Karl Golser (1943–2016), der zum Bischof der Diözese Bozen-Brixen ernannt
worden war, den Lehrstuhl für Moraltheologie übernommen habe, begleitet
mich die Herausforderung, einen moraltheologischen Beitrag zu leisten für die
Aufarbeitung des Missbrauchsskandals in der katholischen Kirche und für eine
Erneuerung der katholischen Sexualmoral. Mein 2011 erschienenes Buch Den
Eros entgiften. Plädoyer für eine tragfähige Sexualmoral und Beziehungsethik
war hierfür ein erster, noch zaghafter Versuch zur Zeit des Pontifikats von Bene-
dikt XVI. Seither konnte ich mich in vielen Artikeln in Sammelbänden und Zeit-
schriften vertiefend und klärend mit verschiedensten Themen auseinanderset-
zen. Besonders die beiden Bischofssynoden zu Ehe und Familie 2014 und 2015
und die Veröffentlichung des Nachsynodalen Apostolischen Schreibens Amoris
laetitia (2016) von Papst Franziskus haben neue Perspektiven eröffnet und deut-
lich gemacht, dass die katholische Lehre in Entwicklung ist. Meine Überzeugung
ist, dass wir uns noch im Rezeptionsprozess der entscheidenden Paradigmen-
wechsel befinden, die das Zweite Vatikanische Konzil in Bezug auf Ehe und Fa-
milie vorgenommen hat, und zwar im Kontext von geänderten Herausforderun-
gen, die sich aus den Entwicklungen in den vergangenen Jahrzehnten ergeben.

Die vorliegende Publikation gibt mir die Möglichkeit, meine Forschungen und
Publikationen in einen systematischen Entwurf einer christlichen Beziehungs-
ethik zu integrieren. Sie versteht sich als ein Beitrag zur nötigen Erneuerung
der christlichen Sexualmoral und Beziehungsethik. Auch ist sie eine Einladung
an das Lehramt der katholischen Kirche zum Dialog über Themen, die in der Ver-
gangenheit oft zu Spannungen zwischen Moraltheologie und Lehramt geführt
haben, sowie an jene, die von der Sorge um einen Bruch in der Kontinuität kirch-
licher Lehre bewegt sind und einer Erneuerung der kirchlichen Sexualmoral kri-
tisch gegenüberstehen.

Obwohl das vorliegende Buch umfangreich geworden ist, musste ich während
des Schreibens wiederholt Mut zur Lücke fassen. Ich bitte also um Nachsicht,
wenn manche Themen nicht oder nicht im nötigen Umfang behandelt werden.

Die italienische Originalpublikation erscheint in der Reihe Nuovo corso di teo-
logia morale (Queriniana [Brescia]). Ich danke den Herausgebern der Reihe,
Maurizio Chiodi und Pier Davide Guenzi, dass sie mir diesen Band anvertraut
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haben. Kürzere und längere Abschnitte konnte ich verschiedenen Kolleginnen
und Kollegen für eine kritische Lektüre zusenden. Den Rückmeldungen habe
ich wertvolle Hinweise entnommen, die mir geholfen haben, den Text zu ver-
bessern. Stellvertretend für sie alle möchte ich mich namentlich bei Elke Mack,
Konrad Glombik, Karl-Wilhelm Merks, Wilhelm Rees, Walter Schaupp und Gott-
fried Ugolini bedanken.

Für das aufmerksame Korrekturlesen danke ich sehr herzlich Christine Eck-
mair. Schließlich gilt mein aufrichtiger Dank Clemens Carl für die umsichtige Be-
treuung der Publikation seitens des Verlags Herder.

Widmen möchte ich das Buch allen Kolleginnen und Kollegen, die sich seit
vielen Jahrzehnten für eine Erneuerung der Sexualmoral einsetzen und den Bo-
den hierfür bereitet haben, auch wenn ihnen dies oft nervenaufreibende Kon-
flikte mit „Rom“ eingebracht hat. Besonders denke ich an den geschätzten, zu
früh verstorbenen Kollegen und Freund Eberhard Schockenhoff (1953–2020),
der mit seinem posthum erschienenen Buch Die Kunst zu lieben. Unterwegs zu
einer neuen Sexualethik ein unverzichtbares und richtungsweisendes Referenz-
werk hinterlassen hat.

Martin M. Lintner
Brixen, den 19. Juli 2023
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Einleitung

1. Partnerschaft – Ehe – Familie: Herzensanliegen der Kirche

Die Ehepaare und Familien liegen der Kirche am Herzen. Das Zweite Vatikanische
Konzil hat in der Pastoralkonstitution Gaudium et spes (1965) im zweiten Teil, in
dem sich die Konzilsväter konkreten Einzelfragen zugewandt haben, als erstes
Thema die Förderung der Würde der Ehe und der Familie in den Blick genommen
und in der Dogmatischen Konstitution Lumen gentium die Familien als „Hauskir-
chen“ gewürdigt. Paul VI. war in Humanae vitae (1968) bemüht, die ganzheitliche
Dimension der ehelichen Liebe zu betonen, die er als eine vollmenschliche Liebe,
die sinnenhaft und geistlich zugleich ist, und als besondere Form personaler
Freundschaft charakterisiert. Johannes Paul II. hat dem Thema die erste Bischofs-
synode seines Pontifikats gewidmet und durch seine Theologie des Leibes, die aus
seinen früheren moraltheologischen und phänomenologischen Auseinanderset-
zungen mit den Themen Sexualität, Liebe und Ehe gespeist ist, neue Akzente ge-
setzt sowie eine neue kirchliche Sprache zu diesen Themen gefunden. Für ihn sind
Erotik, Zärtlichkeit und Sexualität leibliche und geistige Sprachen der Liebe. Im
Vollzug der sexuellen Intimität kommunizieren zwei Liebende, dass sie sich ge-
genseitig zum Geschenk machen, sich einander ganz hingeben, sich vorbehaltlos
annehmen und zueinander Ja sagen. Papst Benedikt XVI. hat dem Geheimnis der
Liebe seine erste Enzyklika gewidmet. Papst Franziskus hat 2014 und 2015 schließ-
lich gleich zwei Bischofssynoden zum Thema Ehe und Familie einberufen, in de-
ren Vorbereitung in einem vorher nicht dagewesenen Maß weltweit nicht nur Bi-
schöfe, Priester und Theologinnen wie Theologen einbezogen wurden, sondern
auch Lainnen und Laien, verheiratete wie unverheiratete. Im Nachsynodalen
Apostolischen Schreiben Amoris laetitia (2016) hat er der Kirche einen Text ge-
schenkt, der in verständlicher und leicht lesbarer Form die Schönheit und die we-
sentlichen Sinngehalte der kirchlichen Lehre über Ehe und Familie zu vermitteln
versucht. Der Papst scheut sich nicht, Dinge beim Namen zu nennen und sich mit
den konkreten Herausforderungen auseinanderzusetzen, mit denen Ehepaare und
Familien heute konfrontiert sind. Dabei gelingt es ihm, die jahrzehntelange Fokus-
sierung auf umstrittene normethische Fragen wie das Verbot der künstlichen Emp-
fängnisregelung, den Ausschluss von geschiedenen wiederverheirateten Paaren
vom Empfang der Eucharistie, die von vornherein negative Beurteilung von vor-
und nichtehelichen Partnerschaften usw. aufzubrechen. Diese und andere Reiz-
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themen haben die positive Rezeption der Lehren von Paul VI. und Johannes
Paul II. belastet und zu gemeinhin bekannten Konflikten geführt. Die Lehre der
Kirche und die Lebensführung von vielen Gläubigen sind auseinandergedriftet –
mit weitreichenden Folgen bis hin zum Verlust von Glaubwürdigkeit und Relevanz
der kirchlichen Sexuallehre in den Augen vieler Menschen. Franziskus bietet zu
diesen umstrittenen Einzelfragen seine Überlegungen an und ermöglicht durch
das Instrumentarium einer differenzierten moralischen, pastoralen und geist-
lichen Unterscheidung neue Lösungsansätze. Zugleich betont er aber mit Nach-
druck, dass es nicht Aufgabe der Kirche ist, Paare und Familien in erster Linie mo-
ralisch zu bewerten und ihnen normativ vorzuschreiben, was sie zu tun und zu
lassen haben, sondern sie anzunehmen und zu verstehen, um sie auf ihrem Le-
bens- und Glaubensweg begleiten und unterstützen zu können. Die christliche
Verkündigung über die Familie soll, so der Papst, eine Antwort sein auf die Sehn-
sucht vieler, besonders auch der jungen Menschen nach gelingenden partner-
schaftlichen Beziehungen und Familien.

Durch die vorbehaltlose Würdigung der Sexualität als „wunderbares Ge-
schenk Gottes für seine Geschöpfe“ (Amoris laetitia 150) gelingt es Franziskus
besser als seinen Vorgängern, die Wende des Zweiten Vatikanischen Konzils hin
zu einer positiven Deutung der Sexualität zu vollziehen und aus dem jahrhun-
dertelangen Schatten einer sexualfeindlich geprägten Tradition herauszutreten.
Das macht ihn zwar nicht blind dafür, dass die Sexualität nicht nur eine Sprache
von Liebe, sondern auch Quelle für Manipulation und Verletzung sowie Mittel
von Macht- und Gewaltausübung sein kann, aber er betont: „Die Zurückweisung
der Verirrungen von Sexualität und Erotik darf uns niemals dazu führen, diese zu
verachten oder zu vernachlässigen“ (ebd., 157). Der Moraltheologie schreibt er
ins Stammbuch, dass sie zwar „auf die unverkürzte Vollständigkeit der Moral-
lehre der Kirche achten“, zugleich aber besondere Achtsamkeit darauf verwen-
den muss, „die höchsten und zentralsten Werte des Evangeliums hervorzuheben
und zu ihnen zu ermutigen, speziell den Primat der Liebe als Antwort auf die
ungeschuldete Initiative der Liebe Gottes“ (ebd., 311).

2. Die Sexualmoral – eine „ewige Baustelle“

Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass sich die Kirche nicht erst seit dem Zweiten
Vatikanischen Konzil mit den Themen Sexualität, Ehe und Familie auseinander-
setzt, sondern seit jeher – seit den biblischen Zeiten. Dies verwundert nicht,
schließlich handelt es sich um Menschheitsthemen: Sie betreffen zu jeder Zeit
und an jedem Ort den einzelnen Menschen wie die Menschheit insgesamt, und
sie durchziehen die Menschheitsgeschichte als Ganzes.
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Die kirchliche Auseinandersetzung mit diesen Themen ist immer auch ein
Ringen darum, angemessene Antworten zu geben auf existentielle Fragen, auf
die je zeitgenössischen Anfragen und soziokulturellen Entwicklungen, auf kon-
krete Probleme und Verunsicherungen – und zwar im Kontext des verfügbaren
Wissens der jeweiligen Zeit. Dieses Ringen ist nicht konfliktfrei, denn es ist ein-
gebunden in lebendige Suchbewegungen und in eine wachsende Lehrentwick-
lung, in denen sich unterschiedliche Anliegen und Sorgen begegnen und auch
sich widerstrebende Kräfte wirken, reformorientierte auf der einen, bewahrende
auf der anderen Seite. Das gemeinsame Anliegen ist die Treue zum Evangelium
und zu seinen menschlichen wie religiösen Werten. Die Texte der Heiligen Schrift
sind deshalb ein unabdingbarer Referenzpunkt, auch wenn die Bibel selbst keine
systematische Lehre von Sexualität, Ehe und Familie enthält und insgesamt alles
andere als ein einheitliches Bild zeichnet. Vielmehr reflektieren die unterschied-
lichen Schriften und Textstellen teils ambivalente Erfahrungen und heterogene
Ansichten, die wiederum nur im Kontext ihres Entstehungsprozesses und ihres
ursprünglichen Sitzes im Leben verstanden werden können. Die angemessene
Deutung und Auslegung von einschlägigen Bibelstellen, um deren Relevanz
und Bedeutung für die Menschen in der heutigen Zeit herauszuarbeiten, ist eben-
falls ein Prozess des beständigen Ringens um ein je tieferes und besseres Ver-
ständnis der Heiligen Schrift, der ethischen Relevanz des christlichen Glaubens
und der zutiefst menschlichen Werte, die aus den biblischen Texten erschlossen
werden können.

3. Zum Aufbau des Buches

Die vorliegende Publikation gliedert sich in drei Teile: einen historischen, einen
biblischen und einen systematischen, sowie in einen Nachtrag.

(1) Historische Entwicklungen
Im ersten Teil werden detailliert historische Entwicklungen nachgezeichnet, die
aufzeigen, dass sich die kirchliche Lehre zu Sexualität, Ehe und Familie seit den
frühchristlichen Jahrhunderten in einer dynamischen Entwicklung befindet. Da-
bei wird ersichtlich, dass die heute gültige Lehre das Ergebnis von jahrhunderte-
langen Klärungsprozessen ist. Ausgehend vom Wort Jesu über die Unauflöslich-
keit der Ehe (vgl. Mt 19,4–9; Mk 10,5–9; Lk 16,18) war es eine neuralgische
Aufgabe zu klären, unter welchen Bedingungen eine Ehe als unauflöslich zu gel-
ten hat – eine komplexe und alles andere als von vornherein geklärte Frage.
Auch der spezifische sakramentale Charakter der Ehe war zu klären, steht doch
außer Frage, dass Jesus die Ehe als solche nicht eingesetzt hat und dass in den
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frühchristlichen Jahrhunderten auch die Ehe unter Getauften entsprechend den
kaiserlichen Gesetzen und unter Befolgung von regionalen Bräuchen geschlos-
sen und geführt worden ist. Schließlich stand zu jeder Zeit die Frage im Raum,
wie die Kirche mit jenen Menschen umgehen soll, die in Partnerschaften leben,
die im Widerspruch zu ihrer Lehre stehen.

Insgesamt wird sich zeigen, dass sich die Kirche seit jeher ermächtigt wusste,
auf die Herausforderungen ihrer jeweiligen Zeit kreativ zu antworten. Um diese
Verantwortung kommt die Kirche auch heute nicht herum, sodass die Aufgabe
nicht lediglich darin bestehen kann, die Tradition ungebrochen zu bewahren
oder lediglich das zuzulassen, was im Lauf der Geschichte bereits einmal erprobt
worden ist. Maßgeblich für jede Entwicklung bleibt die Frage, ob sie hilft, auf der
einen Seite die Botschaft des Evangeliums je tiefer zu verstehen und ihr je besser
zu entsprechen und auf der anderen Seite Menschen in ihrer Vulnerabilität zu
schützen sowie lebensdienliche und praxistaugliche Antworten und Hilfen zu
bieten. So manche weitreichende und wirkmächtige Weichenstellung, die im
Kontext ihrer Zeit nachvollziehbar und plausibel erscheint, erweist sich aus heu-
tiger Perspektive als nicht mehr überzeugend oder als problematisch. Andere
hingegen bleiben gültig, weil sie etwas von der zeitlosen Botschaft des Evangeli-
ums zum Ausdruck bringen und die tiefsten Schichten des Menschseins berüh-
ren. Hier gilt es gut zu differenzieren.

(2) Biblische Grundlagen
Im zweiten Teil leistet das Buch eine ausführliche biblische Rückbesinnung. Tref-
fend formuliert Papst Franziskus, dass die „Bibel bevölkert ist mit Familien, mit
Generationen, sie ist voller Geschichten der Liebe wie auch der Familienkrisen,
und das von der ersten Seite an, wo die Familie von Adam und Eva auftritt mit
ihrer Last der Gewalt, aber auch mit der Kraft des Lebens, das weitergeht (vgl.
Gen 4), bis zur letzten Seite, wo die Hochzeit der Braut und des Lammes er-
scheint (vgl. Offb 21,2.9)“ (Amoris laetitia 8). Selbst Jesus wächst in einer
menschlichen Familie auf, die nicht den Vorstellungen seiner Zeit entspricht,
und er relativiert den Wert von familiären Bindungen. Für ihn zählt mehr das
Bemühen, den Willen Gottes zu erkennen und zu befolgen (vgl. Mk 3,34–35).
Zu Fragen der Ehe hat er sich übrigens nur selten geäußert, lediglich zur Ehe-
scheidung und zum Ehebruch werden Worte Jesu überliefert. Schon Paulus
konnte sich deshalb angesichts von komplexen ehelichen und familiären Situa-
tionen nicht immer auf ein Wort Jesu berufen und musste deshalb eigene Lö-
sungsvorschläge finden, wie in konkreten Situationen zu verfahren sei (vgl.
1 Kor 5–7). Dabei wird nicht ersichtlich, dass Paulus der Ehe eine tiefere reli-
giöse Bedeutung zugeschrieben hätte. Erst beim Autor des Epheserbriefes, mut-
maßlich einem Schüler des Paulus, ist dies der Fall. Er spricht über das Verhältnis
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zwischen den christlichen Ehegatten. Dieses soll nicht entsprechend den Geset-
zen und Gewohnheiten der damaligen Zeit ein Verhältnis von Über- und Unter-
ordnung sein, sondern der wechselseitigen Hingabe in der gemeinsamen Ehr-
furcht vor Christus. Genau an dieser Stelle findet sich der theologisch zutiefst
bedeutende Vers, der zum Fundament für die Lehre werden wird, dass die christ-
liche Ehe Sakrament ist: „Dieses Geheimnis ist groß; ich sage es aber in Bezug
auf Christus und auf die Versammlung“ (Eph 5,32), sprich die Kirche.

Trotz dieser Ermahnung, dass innerhalb der christlichen Ehe das asymmetri-
sche Machtverhältnis zwischen den Ehegatten im Geist der wechselseitigen Liebe
überwunden werden soll, und trotz der Betonung bei Paulus, dass innerhalb der
Gemeinschaft der Getauften soziale Unterschiede, ethnische oder religiöse Her-
kunft, ja sogar die Zugehörigkeit zum Geschlecht zweitrangig sein sollten (vgl.
Gal 3,28), hat sich in der Kirche von Anfang an ein strikt asymmetrisches Verhält-
nis zwischen den Geschlechtern ausgebildet – zum Nachteil der Frauen. Wie ist
dies in Einklang zu bringen mit der biblischen Botschaft und ihrem Menschenbild?

Hier ist besondere Aufmerksamkeit zu legen auf die ersten drei Kapitel der Ge-
nesis, die im Licht des Glaubens an den biblischen Schöpfergott über die Selbst-
erfahrung des Menschen, wie er sich in der Welt vorfindet, reflektieren. Dabei
sind es geschichtliche Menschen, die diese Überlegungen anstellen: Menschen,
deren Menschen- und Weltbild vom Wissen ihrer Zeit geprägt war. Sie sind da-
von ausgegangen, dass über die Erde das Himmelsgewölbe ausgespannt ist, um
die Wasser oberhalb und unterhalb der Erde zu trennen, und an welches die Ge-
stirne geheftet sind. Die heutigen geologischen und astronomischen Kenntnisse
standen ihnen noch nicht zur Verfügung. Sie sind auch davon ausgegangen, dass
es nur zwei Geschlechter gibt, männlich und weiblich, waren aber überzeugt,
dass die Würde der Gottebenbildlichkeit jedem Menschen in gleicher Weise zu-
kommt, ob männlich oder weiblich. Um die komplexe Entwicklung der ge-
schlechtlichen Identität einer Person und um die mögliche Existenz unterschied-
licher Geschlechtsidentitäten wussten sie noch nicht. Schließlich haben sie
durchwegs in patriarchalen Gesellschaften gelebt, in denen sexuelle Beziehun-
gen keine private Angelegenheit zwischen zwei sich Liebenden sind, sondern
eine soziale Bedeutung haben und zwischen Familien ausverhandelt werden.
Die oft peniblen Regelungen von sexuellen Beziehungen müssen immer im Licht
von mehreren Aspekten gelesen werden: Sicherung von Vaterschaft und Famili-
enbesitz durch geklärte Erbfolge; Schutz von vulnerablen Menschen, besonders
von Frauen und Kindern; Sicherung der sozialen Stabilität durch den Schutz von
familiären Beziehungen und das Verbot von Ehebruch; schließlich Sexualität als
Mittel von Machtdemonstration und sozialer Strukturierung. So geht es in vielen
Textstellen weniger um das thematisierte sexuelle Verhalten als solches, sondern
um dessen gesellschaftliche Bedeutung im Kontext von bestimmten sozialen
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Strukturen und Konventionen. Im Besonderen die feministische Exegese sensibi-
lisiert dafür, dass viele dieser Texte die zur jeweiligen Zeit herrschenden Ge-
schlechterverhältnisse reproduzieren, ohne sie kritisch zu hinterfragen. In Gen
3, im Kapitel über den Sündenfall, werden genau diese patriarchal geprägten Ge-
schlechterverhältnisse in einen unmittelbaren Zusammenhang gebracht mit dem
Verlust des Paradieses bzw. als Folge des Sündenfalls gedeutet. Hier leuchtet die
Ahnung von einer ursprünglichen Güte von Beziehungen auf, in der Liebende
nacheinander Verlangen haben und sich freiwillig einander hingeben. Trotz der
sozialen und kulturellen Bedingungen, die diese Erfahrung erschweren, und
trotz konkreter Kontrasterfahrungen von Gewalt und Missbrauch bleibt diese
Ahnung als eine tief in das menschliche Herz eingeschriebene Sehnsucht leben-
dig. Und wo Menschen die beglückende Erfahrung einer gelingenden Beziehung
machen dürfen, wird eine solche Beziehung zu einer Chiffre für die Gotteserfah-
rung, wie die prophetischen Zeichenhandlungen von Hosea und die Liebes- und
Hochzeitslieder im Hohelied eindrucksvoll bezeugen.

(3) Gegenwärtige Perspektiven
Der dritte Teil stellt sich dem Anspruch der Erneuerung der kirchlichen Lehre
über Sexualität, Partnerschaft und Familie im Fluss der lebendigen Tradition
und in Rückbesinnung auf die biblischen Kernbotschaften. Dabei wird die These
vertreten, dass die seit Jahrzehnten kontrovers geführten Diskussionen zur Sexu-
almoral der Kirche im Kontext des langwierigen Rezeptionsprozesses des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils zu lesen sind, das seinerseits die Kirche in einen pro-
duktiven Austausch mit der modernen Kultur und Gesellschaft zu bringen
suchte, die wiederum auf dem modernen Freiheitsethos und den Menschenrech-
ten gründen. Die Überwindung der Hierarchisierung der Ehezwecke sowie die
Paradigmenwechsel von einer biologistisch-verkürzten zu einer ganzheitlich-
personalen Deutung der Sexualität und von einem verrechtlichten zu einem per-
sonalen und (bundes-)theologischen Verständnis der Ehe bilden bis heute den
eigentlichen Anstoß für die Erneuerung der kirchlichen Sexualmoral und Bezie-
hungsethik. Allerdings haben sich seit dem Ende des Konzils die Umstände radi-
kal verändert, denn die Kirche sieht sich nicht nur mit tiefgreifenden sozialen
Veränderungen und einer Puralisierung von Lebens-, Partnerschafts- und Famili-
enformen konfrontiert. Sie steht mitten in einer nie dagewesenen Krise, aus-
gelöst durch die massenhaften Fälle von sexuellem Missbrauch an Kindern und
Jugendlichen im kirchlichen Kontext in allen Ländern der Erde. Der Miss-
brauchsskandal in der katholischen Kirche hat ihre Glaubwürdigkeit bis in die
Fundamente erschüttert. Es ist nach seinen Ursachen zu fragen, danach, welche
Konstellationen ihn begünstigt haben und ob bzw. welche Zusammenhänge zur
kirchlichen Sexualmoral bestehen.
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Neben der Aufarbeitung des Missbrauchsskandals gilt es, die ethische Relevanz
der Erkenntnisse der Human- und Naturwissenschaften im Allgemeinen und der
biologischen, soziologischen, entwicklungspsychologischen und sexualwissen-
schaftlichen Erkenntnisse über Sexualität und Entfaltung von geschlechtlicher
Identität im Besonderen in eine umfassende christliche Anthropologie zu integrie-
ren. Besonders einzugehen ist dabei auf das Desiderat eines kritisch-konstruktiven
Dialogs mit den Gender Studies.1 Ohne tiefgreifende Auseinandersetzung mit dem
komplexen Thema der Geschlechtsidentität und der Überwindung von Ressenti-
ments gegenüber Menschen, die einer sexuellen Minderheit angehören, kann
eine Erneuerung der Sexual- und Beziehungsethik nicht gelingen.

Schließlich wird auf der Basis der verschiedensten Sinndimensionen der
menschlichen Sexualität und der Einsichten aus der Vulnerabilitätsforschung
nach einer Kriteriologie für eine erneuerte Sexual- und Beziehungsethik gefragt.
Es wird eine kritische und differenzierte Auseinandersetzung mit Konzepten der
Verhandlungs- bzw. Konsensmoral als Basis für sexuelle Beziehungen, mit Poly-
amorie, Prostitution, Pornografie, Cybersex, zwanghaftem sexuellem Verhalten
u. a. geleistet.

Unter dem Stichwort der „Befähigungsmoral“ wird schließlich die Entwick-
lung von einer normativen zu einer tugendethischen Grundlegung einer als Be-
ziehungsethik verstandenen Sexualmoral gefordert. Es geht um das Verständnis
einer relationalen sexuellen Selbstbestimmung, die an den aktuellen Menschen-
rechtsdiskurs anschlussfähig ist. Es wird danach gefragt, welche Fähigkeiten ein-
geübt und welche Kompetenzen erworben werden müssen, um zu einem verant-
wortungsvollen Umgang mit der eigenen Sexualität zu befähigen und um die
Beziehungsfähigkeit von Menschen zu fördern. Als grundlegendes Gestaltungs-
prinzip für intime Beziehungen gilt dabei die Liebe. Daher ist detailliert nach
dem zugrunde liegenden Verständnis von Liebe zu fragen, denn der Begriff ist
im gegenwärtigen Diskurs mehrdeutig oder läuft Gefahr, auf die erotisch-emotio-
nale Dimension verkürzt zu werden.

Im letzten Abschnitt des dritten Teils wird versucht, die „klassische Ehe“
ethisch positiv zu profilieren, ohne andere Formen von verbindlichen Partner-
schaften zu diskreditieren, und Wert und Würde der Ehe als Sakrament zu be-
stimmen.
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(4) Nachtrag: Kritische Würdigung des Grundlagentextes des Synodalforums IV
„Leben in gelingenden Beziehungen – Liebe leben in Sexualität und Partnerschaft“
Die vorliegende deutschsprachige Ausgabe wird schließlich durch einen Nachtrag ab-
gerundet, in dem eine kritische Würdigung des Grundlagentextes „Leben in gelingen-
den Beziehungen – Liebe leben in Sexualität und Partnerschaft“ des Synodalforums IV
des Synodalen Weges der Kirche in Deutschland geleistet wird. Da der Text bei der
vierten Synodalversammlung im Herbst 2022 an der Sperrminorität von einem Drittel
der Bischöfe gescheitert ist, ist nach den Gründen für die Ablehnung zu fragen und
darauf zu reagieren. Die im Grundlagentext behandelten Themen sowie der einge-
brachte Perspektivenwechsel sind nämlich nicht nur für die Kirche in Deutschland re-
levant, sondern für viele Ortskirchen weltweit, wie der derzeitige weltkirchliche Pro-
zess der Bischofssynode über eine synodale Kirche deutlich macht.

4. Zur Zielsetzung des Buches

Der Autor möchte mit der vorliegenden Publikation einen Beitrag leisten zur
Erneuerung der katholischen Sexualmoral und Beziehungsethik sowie einen
offenen, kritisch-konstruktiven Dialog zwischen Lehramt und Moraltheologie
fördern. Die verbindliche Lehre der Kirche wird deshalb in ihrer lebendigen Ent-
wicklung nach bestem Wissen und Gewissen möglichst objektiv und umfassend
dargelegt. Kritische Anfragen werden dabei nicht ausgespart. Auf dem Fun-
dament des Ertrags der biblischen Untersuchungen werden im systematischen
Teil Antworten gesucht auf die aktuellen Herausforderungen. Dies mündet in
den systematischen Entwurf einer tugendethisch orientierten Beziehungsethik,
in welcher Sexualität, Partnerschaft und Ehe vom Aspekt der Vulnerabilität und
der relationalen Verantwortungsethik her bedacht werden.

Dieser Entwurf nimmt in Anspruch, anschlussfähig zu sein an die jahrhunder-
telange Tradition der kirchlichen Lehrentwicklung. Der Autor schlägt aber auch
eine Weiterentwicklung der kirchlichen Ehelehre vor, indem kritisch über die
historisch gewachsenen Bedingungen für die Unauflöslichkeit der Ehe nach-
gedacht wird. Er reflektiert über die Bedeutung des Glaubens eines Brautpaares
für den sakramentalen Charakter der Eheschließung und über das Erfordernis ei-
ner sakramententheologischen Neubewertung des feierlichen Trauungssegens
bzw. der ehelichen Benediktion. Schließlich plädiert er dafür, das kirchenrecht-
liche Junktim zwischen Ehevertrag unter Getauften und Sakrament zu lösen
und die Lehre des matrimonium ratum et consummatum weiterzuentwickeln
im Sinne von matrimonium ratum et benedictum.
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